
KRIMINALITÄTSPROGNOSE

forum kriminalprävention 2/201144

Methodischer Ansatz der
Untersuchung
Die Forschungsfrage, die den Aus-

gangspunkt für die empirische Arbeit
bildete, lautete: Welche quantitativen
und qualitativen Entwicklungen – d. h.
täter-, delikts- und geschlechtsspezifi-
schen Verlagerungen, Verschiebungen,
Verdrängungen und Veränderungen –
können im Bereich der Jugendkrimina-
lität für die nächsten zehn Jahre ange-
nommen werden und was bedeutet
das für die strategische und strukturel-
le Ausrichtung der polizeilichen Prä-
vention und Repression? Die Studie
kombinierte unterschiedliche metho-
dische Ansätze und
nahm die Zukunft
des Phänomens Ju-
gendkriminalität
mehrperspektivisch
in den Blick. Neben
quantitativen Zu-
gängen in Form von
Trendberechnungen
anhand von Sekun-
därdaten aus Krimi-
nal- und Bevölke-
rungsstatistiken
(Trendextrapolatio-
nen) wurden mit ei-
ner fragebogenge-
stützten dreistufi-

gen Expertenbefragung (Delphi-Befra-
gung), Szenario-Workshops in einer
kleineren Gruppe von Experten sowie
Experteninterviews im Rahmen einer
regionalen Vergleichsstudie in erster
Linie qualitative Zugänge und heuristi-
sche Prognoseansätze genutzt. Die
einzelnen Untersuchungskomponen-
ten wurden zeitlich und inhaltlich auf-
einander abgestimmt, wobei die Er-
gebnisse der Analyseschritte jeweils in
den darauf folgenden zurückgespie-
gelt wurden (vgl. Abbildung 1). Grund-
gedanke des methodischen Vorge-
hens war es, die quantitativen Er-
kenntnisse aus den offiziellen Statisti-
ken mit Expertenwissen und Exper-

tenschätzungen zu verknüpfen und
die Ergebnisse der Expertenbefragun-
gen in weiteren Arbeitsschritten
wiederholt diskutieren zu lassen.

Als Experten wurden einerseits er-
fahrene Praktiker aus Polizei, Sozialar-
beit, Justiz, Jugendgerichtshilfe, Be-
währungshilfe, Jugendstrafvollzug,
Jugendhilfe und kriminalpräventiven
Praxisfeldern im weiteren Sinne und
andererseits einschlägig ausgewiese-
ne Wissenschaftler insbesondere aus
den Bereichen Kriminologie, Soziolo-
gie, Psychologie, Rechtswissenschaf-
ten, Sozialarbeit, Pädagogik und Be-
völkerungsforschung in die Untersu-
chung einbezogen. Indem jeder
Untersuchungskomponente ein mul-
tiprofessionelles Sample zugrunde ge-
legt wurde, konnte ein breites Spek-
trum an Wissen über und Perspekti-
ven auf Jugenddelinquenz für die
Untersuchung gewonnen und mitein-
ander verflochten werden.

Prognosen zur zukünftigen
Entwicklung der Jugendkriminalität

Eine der gängigsten Methoden in
der kriminalitätsbezogenen Progno-
seforschung liegt in der Fortschrei-
bung vergangener Trends im Hellfeld
unter Berücksichtigung von Bevölke-
rungsvorhersagen3. Für die Trendex-
trapolation der Tatverdächtigenzahlen
der 14- bis 17-Jährigen wurde in dieser
Untersuchung ein ähnlicher Ansatz
gewählt, wie ihn Kaiser (2004) und das
Landesamt für Datenverarbeitung und
Statistik Nordrhein-Westfalen (2006)
für die Extrapolation von Verurteilten-
zahlen verwendet haben. Es wurden
drei Varianten möglicher Zukunfts-
trends berechnet:

Was kommt, was geht,
was bleibt, was tun?
Ergebnisse einer Zukunftsstudie zur Jugendkriminalität

Thomas Görgen, Henning van den Brink, Anabel Taefi
und Benjamin Kraus
Das Bestreben, mit Hilfe wissenschaftlicher Methoden Prognosen zu erstel-
len, wie sich Art und Ausmaß von Kriminalität in Zukunft verändern werden,
ist nicht neu. Allerdings sind Ansätze kriminalitätsbezogener Prognosefor-
schung hierzulande überwiegend auf einzelne Deliktsfelder oder auf ein-
zelne Bundesländer beschränkt1. Die Deutsche Hochschule der Polizei (Müns-
ter) hat im Auftrag der Innenministerkonferenz eine Zukunftsstudie vorge-
legt, die mögliche Entwicklungen der Jugendkriminalität, insbesondere der
Jugendgewaltkriminalität, in der Bundesrepublik Deutschland in den nächs-
ten zehn Jahren aufzeigt. Ausgewählte Befunde des Forschungsprojekts
„JuKrim2020 – Mögliche Entwicklungen der Jugend(gewalt)kriminalität in
Deutschland. Szenarien, Trends, Prognosen 2010–2020“ und die daraus ab-
geleiteten Handlungsimplikationen für Praxis und Politik werden hier in
komprimierter Form vorgestellt2.

1 Siehe Beitrag von Henning van den Brink und Carina Lage-
droste in diesem Heft.

2 Ausführlich: Görgen, van den Brink, Taefi & Kraus (im
Druck).

3 Hier wird eine Trendfortschreibung auf der Basis der 12.
koordinierten Bevölkerungsvorausberechnung (Statisti-
sches Bundesamt, 2009) präsentiert, während für die Stu-
die noch die 11. koordinierte Bevölkerungsvorausberech-
nung (Statistisches Bundesamt, 2006) verwendet wurde.
Dabei wurde jeweils die Variante 1-W1 zugrunde gelegt.Abbildung 1: Ablaufdiagramm des Forschungsprozesses
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■ Konstante Variante: Unter der An-
nahme, dass die Tatverdächtigen-
belastungszahl von 2009 (7460
polizeilich registrierte 14- bis 17-
jährige Jugendliche auf 100000
der gleichen Altersklasse) bis 2020
konstant bleibt, wurde dieser Be-
lastungsquotient jeweils mit den
– vom Statistischen Bundesamt
prognostizierten – Bevölkerungs-
zahlen der Altersgruppe 14 bis 17
Jahre für den Zeitraum 2010 bis 2020
multipliziert.

■ Trendvariante 1: Anstelle einer kons-
tanten TVBZ wurde die mittlere jähr-
liche Veränderung der TVBZ im Zeit-
raum 2004 bis 2009 berechnet und als
Basis für die Schätzung herangezo-
gen, die von einer linearen Fortset-
zung dieses Trends ausgeht.

■ Trendvariante 2: Hier wurde wie bei
Trendvariante 1 verfahren, wobei als
Referenzzeitraum für die Trendbe-
rechnung der Zeitraum 1998 bis 2009
gewählt wurde.
Wendet man diese drei Varianten

auf die prognostizierte Gesamtzahl
der Jugendlichen an, werden im Jahr
2020 – je nach Variante – 210000,
193000 oder 189000 Jugendliche als
Tatverdächtige polizeilich registriert
sein (vgl. Abbildung 2).

Zum Vergleich mit diesen Progno-
sen lassen sich die Schätzungen der
124 Experten – 99 Männer und 25 Frau-
en im Alter zwischen 25 und 73 Jahren
– aus der Delphi-Befragung heranzie-
hen. Delphi-Befragungen zeichnen
sich durch ihren mehrstufigen Charak-
ter und die systematische Informa-
tionsrückkopplung der Ergebnisse
von Befragungsrunde zu Befragungs-
runde aus, wodurch es häufig zu einer
Annäherung und Präzisierung der Ex-
pertenmeinungen kommt (vgl. hierzu
u. a. Häder, 2009). In der ersten Runde
der Delphi-Befragung wurden den Be-

fragten Informationen zur prognosti-
zierten Bevölkerungsentwicklung bis
2020 (auf Grundlage der 11. koordinier-
ten Bevölkerungsvorausberechnung,
Statistisches Bundesamt, 2006) sowie
zur delikts-, geschlechts- und alters-
spezifisch aufgeschlüsselten Entwick-
lung der Zahl jugendlicher Tatverdäch-
tiger von 1993 bis 2008 in der Polizei-
lichen Kriminalstatistik vorgelegt. Auf
dieser Grundlage sollten die Befragten
ihre Einschätzung abgeben, wie sich
die Zahl jugendlicher Tatverdächtiger
bis 2020 entwickeln wird. Die Antwor-
ten lagen zwischen 177200 und
500000. Wegen dieser starken Streu-
ung wurde bei der Auswertung der
Antworten eine Einteilung in Quartile
vorgenommen. Für die Schätzungen
des untersten Viertels, des obersten
Viertels und der zwischen 25 und 75%
liegenden Werte wurden jeweils
Mittelwerte gebildet (vgl. Abbildung
3). Die 25% der optimistischsten Schät-
zungen ergaben für das Jahr 2020 ei-
nen mittleren Wert von 212000 ju-
gendlichen Tatverdächtigen, der
knapp über der pessimistischsten
Trendberechnung (konstante Varian-
te) liegt. Die pessimistischsten 25%
der Schätzungen lagen mit einem
Mittelwert von 304000 deutlich höher.
Aus den Antworten der mittleren 50%
der Schätzungen ergibt sich ein
Mittelwert von 254000 jugendlichen
Tatverdächtigen im Jahr 2020, welcher
unter dem PKS-Ausgangswert des Jah-
res 2008 (265771 Tatverdächtige) liegt.
Somit erwarten auch die Experten
mehrheitlich einen – wenn auch im
Vergleich zu den Trendberechnungen
moderateren – Rückgang der absolu-
ten Zahl der Tatverdächtigen der 14-
bis 17-Jährigen in den nächsten zehn
Jahren.

Werden diese Schätzungen unter
Berücksichtigung der Bevölkerungs-

vorausberechnungen in Tatverdächti-
genbelastungszahlen (TVBZ) umge-
rechnet, kommen die Schätzungen
der Experten jedoch einem Anstieg in
fast allen Alterskohorten gleich (vgl.
Abbildung 4): Dort rechnen die Exper-
ten im Durchschnitt mit einem An-
stieg bei den Jugendlichen um 5,5%
bis zum Jahr 2020 gegenüber 2008.
Auch bei Kindern (8 bis 13 Jahre), Her-
anwachsenden (18 bis 20 Jahre) und
jungen Erwachsenen (21 bis 25 Jahre)
werden Steigerungsraten zwischen
4 und 9% angenommen. Bei den Er-
wachsenen dagegen erwarten die Ex-
perten einen Rückgang von 15%. Dem-
nach wird der Anteil von polizeilich als
tatverdächtig registrierten Jugend-
lichen an den insgesamt weniger wer-
denden Jugendlichen steigen. Dass
sich die kriminelle Belastung von Ju-
gendlichen im Hellfeld erhöht, führen
viele Befragte auf die steigende Ge-
waltsensibilisierung und Anzeigebe-
reitschaft bei Gewaltdelikten in weiten
Teilen der Gesellschaft zurück. Sie
unterstellen damit, dass sich dieser
von der Dunkelfeldforschung für die
letzten zehn Jahre identifizierte Trend
(vgl. z. B. Baier, Pfeiffer, Simonson &
Rabold, 2009; Baier, Pfeiffer & Rabold,
2010) auch in der kommenden Dekade
weiter fortsetzen wird.

Die Experten wurden in der Delphi-
Befragung auch um delikts- und ge-
schlechtsspezifische Schätzungen ge-
beten. Sowohl für die männlichen als
auch für die weiblichen Tatverdächti-
gen zwischen 14 und 17 Jahren fielen
die prognostizierten Veränderungen
bis 2020 gering aus. Die stärksten Ver-
änderungen werden noch bei den
weiblichen Tatverdächtigen im Be-
reich Körperverletzung (+7%) und Be-
leidigung (+10%) und bei den männ-
lichen Tatverdächtigen im Bereich
Widerstand gegen die Staatsgewalt

Abbildung 2: Vorausberechnungen der Zahl jugendlicher
Tatverdächtiger 2010 bis 2020 (Quelle: BKA, Statistisches
Bundesamt, eigene Berechnung)

Abbildung 3: Expertenschätzungen zur zukünftigen Entwick-
lung der Zahl jugendlicher Tatverdächtiger für 2014 und 2020
(Quelle: Delphi-Befragung, 1. Runde)
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(+7%) und Beleidigung (+5%) erwartet
(vgl. Abbildung 5).

Zwischen den Wellen der Delphi-Be-
fragung fanden zwei Szenario-Work-
shops statt. Szenario-Workshops wer-
den typischerweise dazu genutzt,
mehrere mögliche Entwicklungsver-
läufe im Hinblick auf ihre Konsequen-
zen sowie Planungs- und Handlungs-
erfordernisse zu be- bzw. erarbeiten
(vgl. u. a. Durand, 2008). Beim ersten
Workshop wurden die drei Szenarien
„Fortschreibung des Status quo“, „Po-
larisierung sozialer Milieus“ und „Phä-
nomenveränderungen durch techno-
logischen Wandel“ diskutiert, die aus
der ersten Runde der Delphi-Befra-
gung als mögliche von den Befragten
angenommene Entwicklungslinien
herausgearbeitet werden konnten.
Die Teilnehmer kamen dabei zu dem
Ergebnis, dass die zentrale Herausfor-
derung für die Polizei bis zum Jahr
2020 weder in einem quantitativen Zu-
wachs der Jugendkriminalität noch in
einer Eskalation im Bereich der Ge-
waltdelinquenz bestehen wird. Die
überwiegende Mehrheit der Jugend-
lichen wird sich bis 2020 in ihrem de-
linquenten Verhalten hinsichtlich Häu-
figkeit, Dauer, Schwere und Delikts-
struktur gegenüber 2010 nicht we-
sentlich verändern, so die vorherr-
schende Einschätzung der 14 Exper-
ten. Der demographische Wandel mit
dem absoluten und prozentualen Rück-
gang junger Bevölkerungsgruppen
werde tendenziell entlastend auf das
Kriminalitätsaufkommen von Jugend-
lichen wirken. Jedoch werden sich ab-
zeichnende gesellschaftliche Prozesse
wachsender sozioökonomischer, so-
ziokultureller und sozialräumlicher
Spaltung und Polarisierung, die sich
nach Ansicht der Experten weiter fort-
setzen werden, auf Jugendkriminalität
und insbesondere auf die Täterstruk-

turen durchschlagen. Die teilnehmen-
den Wissenschaftler und Praktiker ver-
muten, dass sich Jugendkriminalität in
bestimmten „abgekoppelten“ Milieus
und Sozialräumen vor allem in Groß-
städten und Ballungsgebieten kon-
zentrieren und verfestigen könnte.

Grundsätzlich stimmen auch viele
Experten in den im Rahmen der Studie
geführten leitfadengestützten Inter-
views diesem „Polarisierungsszenario“
zu. Teilstrukturierte Experteninter-
views bieten die Möglichkeit, am indi-
viduellen Expertenwissen des Inter-
viewpartners orientiert, einzelne Phä-
nomenbereiche zu explorieren und
die dabei genutzten Erklärungs- und
Deutungsmuster zu identifizieren
(vgl. u. a. Gläser & Laudel, 2009). Die
meisten Befürworter eines Polarisie-
rungsszenarios nehmen an, dass von
gesellschaftlicher Teilhabe abgekop-
pelte Jugendliche, die unter ungünsti-
gen Sozialisationsbedingungen auf-
wachsen und entsprechend wenig
Schutz-, aber viele Risikofaktoren in
ihrem Umfeld aufweisen, als Mehr-
fach- und Intensivtäter einen zuneh-
menden Teil der zukünftigen Täterpo-
pulation ausmachen werden, vor al-
lem deshalb, weil sie über die jugend-
typische Delinquenz mit Bagatell- und
Übergangscharakter hinaus häufiger,
länger und gravierender kriminell in
Erscheinung treten werden.

Häufiger Diskussionspunkt in den
Interviews war auch die nach Ansicht
der Interviewpartner zukünftig zu-
nehmende Gewaltdelinquenz aus
Gruppen Jugendlicher heraus. Die
Konstellationen in den Gruppen und
zwischen den Gruppen werden dem-
nach dynamischer und durchlässiger
werden, was vor allem wegen der da-
durch wechselnden Täter-Opfer-Be-
ziehungen eine gewisse Unübersicht-
lichkeit zur Folge haben wird. Da die

Brutalität bei der Gewaltausübung im
Kontext von Gruppen häufig höher ist,
könnte die prognostizierte zuneh-
mende Gruppengewalt mit einer In-
tensivierung von Gewalt einhergehen,
vor allem, aber nicht nur in Großstäd-
ten. Auch wenn Jugendkriminalität in
erster Linie Jungenkriminalität ist und
aller Wahrscheinlichkeit auch bleiben
wird, werden – so eine weitere Ein-
schätzung, die von vielen Experten
geteilt wurde – im Zuge einer Anglei-
chung von Orientierungs-, Rollen- und
Verhaltensmustern zwischen den Ge-
schlechtern und im Zuge einer Zunah-
me geschlechtsunspezifischer Risiko-
faktoren (steigende Bedeutung und
Orientierung an der Peer-Group, stei-
gender Alkoholkonsum) die Unter-
schiede zwischen den Geschlechtern
geringer werden, was delinquentes
Verhalten angeht.

Implikationen und Konsequenzen
für die Praxis

Einen der Schwerpunkte des For-
schungsprojekts stellten Präventions-
und Interventionsmöglichkeiten hin-
sichtlich der erwarteten Jugendkrimi-
nalitätsphänomene im Jahr 2020 dar.
Im Vordergrund standen dabei die
Rolle der Polizei sowie die Empfehlun-
gen für und die (An-)Forderungen an
die strategische Ausrichtung und An-
passung der Polizeibehörden an die
zu erwartenden Veränderungen.

Gefragt nach der Wirksamkeit von
31 aktuell praktizierten, beschlosse-
nen oder zur Diskussion stehenden
Maßnahmen und Modellen zur Be-
kämpfung von Jugendkriminalität, be-
urteilten die im Rahmen der Delphi-
Studie befragten Experten jene im Be-
reich der Primärprävention gegen-
über den repressiven Maßnahmen ge-
nerell als wirksamer (vgl. Tabelle 1).

Abbildung 4: Expertenschätzungen zur zukünftigen Entwick-
lung der TVBZ nach Altersklassen bis 2020 in Prozent (Quelle:
Delphi-Befragung, 1./2. Runde)

Abbildung 5: Expertenschätzungen zur Entwicklung der Zahl
jugendlicher Tatverdächtiger von 2008 bis 2020 nach Delikts-
bereich und Geschlecht in Prozent (Quelle: Delphi-Befra-
gung, 1. Runde)
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Auch in der Interviewstudie sprachen
sich viele Experten dafür aus, Präven-
tionsmaßnahmen stärker auf Elternar-
beit, Familienhilfe und präventive Ar-
beit mit männlichen Jugendlichen hin
auszurichten. Für den Bereich der pri-
mären Prävention wurde vielfach
empfohlen, die bisher eingeschlage-
nen Aufklärungs- und Sensibilisie-
rungsstrategien weiter fortzuführen.

Hinsichtlich der Rolle der Polizei
herrschte unter den befragten Exper-
ten in der Delphi-Befragung Einigkeit
darüber, dass sie sich auch weiterhin
im Bereich der Prävention von Ju-
gendkriminalität stark engagieren

sollte (vgl. Abbildung 6). Bei tä-
terorientierten und situativen Präven-
tionsansätzen plädiert ein Viertel bzw.
ein Drittel der Befragten sogar dafür,
dass die Polizei hierbei zukünftig
(weiterhin) die Federführung über-
nehmen sollte. Die partnerschaftliche
Gestaltung des Engagements sollte
nach Meinung der Experten auch in
Zukunft eine wichtige Rolle spielen.
Das spiegelt den Leitgedanken der in-
terinstitutionellen Kooperation in der
Präventionsarbeit und seine Relevanz
und Akzeptanz bei den Akteuren für
die aktuelle und zukünftige Präven-
tionsarbeit wider. Dass die ressort-

übergreifende Kooperation auch in
Zukunft eine zentrale Rolle bei der wir-
kungsvollen Vorbeugung und Be-
kämpfung von Jugendkriminalität ein-
nehmen sollte, wurde auch von den
Teilnehmern der Szenario-Workshops
und in den Interviews betont. Ein
Interviewpartner formulierte poin-
tiert: „Die Verzahnung von Maßnah-
men muss eigentlich das Ziel sein –
und nicht die Entwicklung neuer Maß-
nahmen.“ Viele Interviewpartner sa-
hen es als wünschenswert und not-
wendig an, dass sich die Schulen stär-
ker als bisher in die kommunalen Prä-
ventionsnetzwerke integrieren.

Was die polizeiliche Bearbeitung
der viel diskutierten Problematik der
Mehrfach- und Intensivtäter angeht,
werden auch in allen Untersuchungs-
komponenten dieser Studie mehrheit-
lich Positionen vertreten, die bereits
seit längerem den wissenschaftlichen
Diskurs wie die praktische Arbeit vor
Ort prägen. Neben der bereits ange-
sprochenen Verstärkung der primären
polizeilichen Präventionsarbeit und
der Kooperation mit anderen Akteu-
ren richten sich die Empfehlungen der
Experten vor allem auf
■ die durch entsprechende Aus- und

Fortbildung gestützte spezialisierte
Jugendsachbearbeitung,

■ den Ausbau interkultureller Kompe-
tenz innerhalb der Polizei,

■ die Weiterentwicklung von zielgrup-
penspezifischen Konzepten nicht
nur für Mehrfach- und Intensivtäter,
sondern auch bereits für Schwel-
lentäter,

■ die Durchführung einer Bestands-
aufnahme und wirkungsorientierter
Evaluationen bestehender Program-
me und Konzepte für Mehrfach- und
Intensivtäter sowie deren Erfassung
in einer Datenbank,

■ den Ausbau institutionenübergrei-
fender Fallkonferenzen,

■ die Durchführung lokaler Kriminali-
tätsanalysen,

■ den Auf- und Ausbau eines institu-
tionalisierten regelmäßigen Erfah-
rungsaustausches der Länder in Be-
zug auf Mehrfach- und Intensivtäter
sowie landesweiter und regionaler
Interventions- und Präventionspro-
gramme.

Fazit

Die Zukunftsstudie „JuKrim2020 –
Mögliche Entwicklungen der Ju-
gend(gewalt)kriminalität in Deutsch-
land. Szenarien, Trends, Prognosen
2010–2020“ stützt sich überwiegend

Maßnahme / Modell Mittelwert

frühe Förderung von Kindern in sozialen Problemlagen 3.63

Bildungsintegration bei Zuwanderern 3.42

Beschleunigte Gerichtsverfahren 3.39

Umsetzung evaluierter Gewaltpräventionsprogramme an Schulen 3.33

verstärkte Zusammenarbeit von Polizei und weiteren Institutionen 3.29

…

Warnschussarrest 2.27

Alkoholkonsumverbot 2.25

Elektronische Fußfessel 2.21

Absenken des Strafmündigkeitsalters 1.80

Anhebung der Höchststrafe 1.73

Tabelle 1: Aus Expertensicht künftig am wenigsten und am besten geeignete
Ansätze zur Verringerung der Jugendkriminalität:
(Mittelwerte; vierstufige Skala: 1 = „kontraproduktiv wirkend“;
2 = „nicht wirksam“; 3 = „wirksam“; 4 = „sehr wirksam“;
Quelle: Delphi-Befragung, 3. Runde)

Abbildung 6: Expertenpräferenzen zum zukünftigen polizeilichen Engagement
nach Präventionsfeldern (Quelle: Delphi-Befragung, 3. Runde)
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auf eine strukturierte Erfassung von
Experteneinschätzungen und geht
damit einen in der hiesigen Prognose-
forschung bislang wenig genutzten
Weg. Trotz des triangulativen Vorge-
hens und der wechselseitigen Über-
prüfung der einzelnen Untersu-
chungskomponenten bleiben die
grundsätzlichen Einschränkungen ei-
ner zukunftsgerichteten Studie beste-
hen. Das gilt insbesondere dann, wenn
wie hier der Untersuchungsgegen-
stand selbst durch eine Vielzahl kom-
plexer Einfluss- und Bedingungsfakto-
ren und durch eine wenig belastbare
Datenbasis gekennzeichnet ist, was
der Prognostizierbarkeit von Entwick-
lungen zusätzlich Grenzen setzt.

Ungeachtet dessen lässt sich als ein
Ergebnis der Untersuchung festhal-
ten, dass die Veränderungen im Be-
reich der Jugendkriminalität nach An-
sicht der einbezogenen Experten in
den nächsten zehn Jahren nicht gra-
vierend ausfallen werden. Nach ihrer
Einschätzung könnte sich zwar die Kri-

minalitätsbelastung unter Jugend-
lichen leicht erhöhen, die absolute
Zahl polizeilich registrierter jugend-
licher Tatverdächtiger wird jedoch –
bedingt durch die insgesamt sinkende
Zahl junger Menschen – zurückgehen.
Die bisherige Problemgruppe der
Mehrfach- und Intensivtäter könnte in
den nächsten zehn Jahren noch stär-
ker in den Fokus der Strafverfolgungs-
behörden und Hilfeeinrichtungen rü-
cken, wenn wachsende Anteile Ju-
gendlicher infolge steigender sozialer
Ungleichheit schwindende Chancen
auf gesellschaftliche Teilhabe haben
und starken kriminogenen Einflüssen
ausgesetzt sind.

Wenn nach weitgehend überein-
stimmender Einschätzung der Exper-
ten Desintegration und Exklusion die
zentralen Probleme des kommenden
Jahrzehnts sind, sollten Maßnahmen
auch auf eine Veränderung der dafür
(mit)ursächlichen strukturellen Bedin-
gungen abzielen. Bei der Auswahl und
Ausgestaltung von Präventivmaßnah-

men sollten demnach die bekannten
Risiko- und Schutzfaktoren zugrunde
gelegt werden. Fasst man die Aussa-
gen der Experten zu möglichen Prä-
ventionsansätzen zusammen, liegt
der Schlüssel für eine erfolgverspre-
chende Prävention der Jugendkrimi-
nalität von morgen in einer zielgrup-
penspezifisch erfolgenden, früh in der
Biographie ansetzenden und stärker
vernetzt agierenden Ausrichtung. Da-
bei bedarf es weniger der Entwicklung
neuer Konzepte, derer gibt es erfolg-
reiche bzw. erfolgversprechende ge-
nug. Ebenso wenig bedarf es hierzu
der Gründung neuer Institutionen.
Vielmehr erscheint es angebracht, bis-
her ungenutzte Potenziale der bereits
bestehenden Institutionen und der
nur regional begrenzt umgesetzten
Präventivmaßnahmen aufzuspüren
und sie – durch länderübergreifenden
Austausch und institutionenübergrei-
fende Kooperation – für die Zukunft
nutzbar zu machen.
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